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ZurEinführung.
Während es in den polniſchenGebieken nah dem Unkergange

des polniſchenStaates nur zwei den Geiſteswiſſenſchaftenge-

widmete Lehr-und Forſchungsſtättengab,nämlichdie Univerſi-
täten Krakau und Lemberg,beſißtdas wiedererſtandenePolen
deren ſehs:Krakau, Lemberg,Warſchau,Poſen,Wilna und

Lublin.

Gerade in der Zeitnachden Teilungenwar die polniſcheGe-

chihkswiſſenſhaftTrägerin der Tradikion und zugleihdie Weg-

weiſerinin die erhofffeZukunft.Kaum bei einem anderen Volke

hat der akademiſcheLehrerder Geſchichteeine ſo allgemeinge-
achteteStellungeingenommen, wie bei den Polen.Er war nicht
nur der Lehrerder ſtudierendenJugend,ſondernauchpolitiſcher
FührerſeinesVolkes. Und es iſtkein Zufall,daß in dem wieder-

erſtandenenPolen GeſchichksprofeſſorenwichtigepolitiſcheStellun-

gen erhaltenhaben;es ſeinur an die diplomatiſheTätigkeitvon
Simon Askenazy während der Völkerbundsverhandlungenin Genf
erinnert,fernerdaran, daß ProfeſſorStanisÌaw Kektrzynski
mehrereJahrehindurchdie polniſheRepublikauf dem wichtigen
diplomatiſchenPoſtenin Moskau vertretenhat,ähnlihwie Tikus

Filipowiczvor ſeinerBerufungin das WarſchauerAußenminiſte-
rium als Geſandterin Finnlandwirkte.

Die beſondereStellung,welchedie polniſcheGeſchichtswiſſen-
ſchaftin Polenwährend des ganzen 19. Jahrhundertsund bis zum

Weltkriegeeingenommen hat,macht es erklärlich,daß man von

einer rein hiſtoriſchenForſchungnichtſprechenkann. Faſtjede

hiſtoriſcheForſchungsarbeitin Polenerhielt,gewollkoder ungewollt,
Beziehungenzur Gegenwart,wurde durchpolitiſheRichtungen
und Wünſche beeinflußt.

DieſencharakteriſtiſhenZug hat die polniſcheForſchungauh
nah derWiederaufrihtkungeines ſelbſtändigenStaates beibehal-
ken. Siedient auchheukeno< ohne Vorbehaltder Polikik,und
zwar nihtnur die Geſchichtswiſſenſchafk,ſondernauh die Vor-

geſchihfsforſchung,die Sprachwiſſenſchaftu. a.
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Als kraſſeſtesBeiſpieldieſerRichkungkann wohl das Buch
des ſchongenannten ProfeſſorsSimon Askenazy über „Danzig
und Polen“ gelten,das unter dem Deckmantel einer wiſſenſchaft-
lihen Arbeit ausſchließlihpolitiſheZieleverfolgt,nämlichdie
AnnexionDanzigs durh Polen vorzubereiten.

Aber auch die vorgeblihwiſſenſchafkliheDenkſchrift,welche
die Vertreter der hiſtoriſchen,geographiſchenund ſprachgeſchichk-
lien Forſchungan den UniverſikäkenKrakau und Lemberg im

März 1919 der Friedenskonferenzvorlegten („Queszstionsrela-

tives aux territoires polonaissous la domination prussienne“‘),
ſtanddem Werke Askanazys an poliktiſherTendenz in keiner

Weiſe nach.
In dieſerDenkſchriftfindetſfihein Abſchnitt,der von der

angeblichenAusrofkungspolitikhandelt,welchedie Deutſchenſeit
mehr als 1000 Jahren allen Slaven öſtlihder Elbe gegenüber
getriebenhaben,als deren Sachverwalterſi<na< Meinung der

polniſchenProfeſſorendie Polenjehtanſehenmüſſen.Und was in

dieſergleitenDenkſchriftfür Oſtpreußenoffenals Ziel der

politiſchenund wiſſenſhafflihenArbeit gefordertwird, nämlich
der „Entdeukſhung“(dégermanisation)Offpreußens,den Boden

zu bereiten,das giltauchfüralleehemalsvon Slaven bewohnten
Gebiete zwiſchenElbe und Weichſel.

Wie von einem alten Gemälde die obere Malſchihtabgelöſt
wird, um das urſprünglicheVild wieder herzuſtellen,ſo hat die

polniſheForſchunges ſi<hzur Aufgabe geſtellt,den deutſchen
Charakterder oſtelbiſhenGebiete als eine übergelagerteSchichtzu
erweiſen,die man auf dem Wege wiſſenſhaftliherForſchungnur
abzulöſenbrauche,um den urſlaviſ<h-polniſchenCharakker
dieſesLandes eindeutigdarzulegen.Wir lächelnheuteniht mehr
über ſolcheVerſuche,nahdem wir geſehenhaben,welcheunheil-
vollen Wirkungen dieſepſeudo-wiſſenſchaftlihenBeweiſefürden
territorialenBeſtand Deutſchlandsbei den Verhandlungenin
Parisund Verſaillesgehabthaben.

Wie ernſtman aufpolniſcherSeite die Frage auffaßk,zeigk
die Begründung einer wiſſenſchaftlihenForſhungs-und Publi-
kationsſtätte,des „WeſtſlaviſhenInſtitutes“an der Univerſität
Poſen,das es ſi<hzur Aufgabegemachthakt,die Sprache,Ge-
ſchichte,Volkskunde und VorgeſchichteallerweſtſlaviſhenStämme,
die zwiſhenElbe und Weichſelgeſeſſenhaben,zu erforſchen.Die

UniverſitätPoſen wurde als Sih dieſesInſtitukesauserſehen,weil
geradeGroßpolennah den Worten des Begründersund Leiters

des „WeſtſlaviſhenInſtilukes“,des ProfeſſorsRudnicki, „un-

mittelbare BeziehungenverſchiedenſterArk ſowohlnah Pom-
mern, zur miftleren und unteren Oder, und weiter ſogarbis zur
Elbe hin als au< dur< Schleſienhindurh nah Süden in der

Richtungauf die Lauſißhin-gehabthat.“„Brandenburgſelbſt“,
ſo behauptetProfeſſorRudnicki weiker,„war ja in großem Um-

fangedurchpolniſcheStämme beſiedelt,welchedie Forkſeßungder
großpolniſchenbilden.“(Vgl.„Slaviaoccidentalis“ Bd. 1,S, V.)

Dieſesim Jahre 1921 begründete„WeſtſlaviſcheInſtitut“hak
eine rege Täkigkeitenkfaltetund alljährliÞheinen Sammelband
mif wiſſenſchaftlihenAufſähßen(„Savia occidentalis“)heraus-
gegeben,die ſih alle in der von Rudnicki gewieſenenRichtung
bewegen.Und wie weit ProfeſſorRudnicki ſelbſtin ſeinenBe-
hauptungenund Forderungengeht,zeigtder nahſtehendveröffent-
lihteBerichtübgreine von ihm zur Informationakademiſcher
KreiſegeſchriebeneSchriftüber „Pommern“.

Ein Jahr ſpäter,im Jahre 1922, wurde der polniſche„Weſt-
markenverein“ begründek,deſſenAufgabees ſeinſoll,„den polni-
ſchenBeſitzſtandin den Weſtgebieten(gemeintſind:Oberſchleſien,
ProvinzPoſen und Weſtpreußen)auf allen Gebieten des Lebens

zu befeſtigen“.Aber nichtnur die in Verſaillesden Polen zu-

geſprochenenehemalsdeutſchenGebiete ſollenfeſtermit dem polni-
ſchenStaate verbunden werden, fondernauch die ſtaatsrehtlichen
BeziehungenzwiſchenPolen und Danzig ſolleneiner „Reviſion“
unterzogen,und Oſtpreußengegenüberſolleine beſonderePropa-
gandaaktfioneingeleitetwerden. (Vgl.„Polska Zachodnia“ Bd. 1,
S. 201-202.)

DieſerpolniſheWeſtmarkenverein,der im Jahre 1926 faſt
18 600 Mitgliederin 256 einzelnenUntkervereinenzählte,hat ſich
nichtnur die materielleSicherungdes polniſchenVeſißſtandeszur



Aufgabegeſtellt,ſondernwillauch,wie ſchonoben bemerkt wurde,
durchwiſſenſchaftlichePropagandaaufklärendwirken.

u dieſemZwecke ſindzwei Publikation2organeins Lebengerufenworden, die Vierteljahr{rift „Strainica Zachodnia“

(Weſtwacht),Und das Jahrbuc „Polskazachoduia“ (Weſtfpolen).
Esiſtkein Zufall,daß der Begründer und die wichtigſtenMik-
gliederdes „WeſtſlaviſhenInſtikuts“,der ſhon mehrfachge-
nannte ProfeſſorRudnicki,der Profeſſorder Geſchichtean der

UniverſitätPoſenK. Tymienieckiund der vor kurzemverſtorbene
oſenerPrivatdozentTic aucheifrigan dieſenbeiden Publi-
ationenmitgearbeitethaben und no< mitarbeiten.

_

So ſehenwir, wie die polniſheWiſſenſchaftauf der ganzen
Liniezum Angriffvorgeht.Denn nichtnur um die Sicherungdes
in VerſaillesgeſchaffenenBeſißſtandesgeht es, ſondernauh
arum, für die erſtrebteEinverleibungvon Oſtpreußen,Danzigund der weſtlichder jetzigenpolniſhenGrenzenbelegenenGebiete
oden durchpſeudowiſſenſchaftlihePropagandavorzubereiten.

_

Reben dieſenausſchließli<hdem wiſſenſhaftlihenKampfe
bienendenVeröffentlihungenzeigtſichauh in den hiſtoriſchen,
nälionalökonomiſchen,ſprachgeſchichtüchenund vorgeſchichtlichen
Veiiſchrijtenund ſelbſtändigenAbhandlungenin Polen ein auf-
¡allendreges Inkereſſefürdie Problemeder Weſtgebiete.

Dieſemmit aller Energie vorgetriebenenwiſſenſchaftlichen
Angriffvon polniſcherSeite ſtehtdie deutſheForſchungund
Publiziſtikim allgemeinenwehrlosgegenüber.
__ Abgeſehendavon, daß die leider noh weit verbreiteteUn-
Kenntnisder polniſhenSprachees den meiſtendeutſchenForſchern
unmöglichmacht,polniſchePublikationenzu leſen,ſtehteinedemveutſchenWiſſenſchaftlereigene Scheu,ſih in den politiſchen
ageskampfzu mengen, hinderndim Wege. Hier könnte aber der

deutſcheForſchervom polniſchenlernen und bei allerWahrung der

Wiſſenſchaftlichen Würde, müßte er zu der Erkenntnis kommen,
daßſeinewiſſenſchaftlihenKenntniſſeund Fähigkeitenihm große
VerpflichtungenſeinemeigenenVolkstum gegenüberauferlegen.Es geht nichtan, daß die deutſheWiſſenſchaftin dieſem
Schickſalskampf,den das deutſcheVolk im Oſtenkämpft,beiſeike
ſtehtunter Berufungauf die PflichtvorurkeilsloſerForſchung
und Fernhaltungvonaller Politik.

' 'Es ſollwahrlichnichtder Methode polniſcherwiſſenſchaftlicher
Topaganda,wie ſievon dem Gelehrtenkreiſeum das „Weſt-

ſlaviſcheInſtitut“und den „Weſtmarkenverein“betrieben wird,das Work geredetwerden. Von deutſcherSeite ſollnah Abwehr
nur Richtigſtellungerfolgen.Aber ehe die Abwehr einſetzenkann,
muß man wiſſen,in welcherRichkungund mit welhen Waffen der
egner angreift.

Es fehltebisheran ‘einer Publikation,welchedie deutſche
Forſchungmöglichſtumfaſſend,ausführlihund rechtzeitigüber
dieArbeitender polniſhenForſchungund Publiziſtikunterrichteke.
„€ vom Oſteuropa-Inſtitutin Breslau herausgegebenen„Jahr-
vücherfür Kultur und Geſchichteder Slaven“ haben ſchonin
Lanken8werterWeiſe verſucht,dieſeLücken auszufüllen,können
aberihrerAnlagenach,da ſiedas geſamteSlaventum berückſichkti-
en wollen,der Verichterſtattungüber die pplniſ<hePubliziſtikniht den Raum widmen, der erwünſchtwäre.
Um eine möglichſterſchöpfendeÜberſichtüber die polniſchePubliziſtik,ſoweitſieſihden Fragen der Weſtmarken zuwendet,

o LCwinnen,iſt in Danzigein Inſtituterrihtetworden, das alle

CilePolniſchenPublikationenund auch die polniſcheTagespreſſe

undſvſtemakiſhenSichtungunterzieht,das Wichtigeſammelt
alldarüberperiodiſcheBerichte,die zunächſtallmonatlich,ſpäter€

VierzehnTage erſcheinenſollen,hérausgibt.Das vorliegende
erſteHeftſollein Verſuchſein.Es wendet ſi nichtaus ſchließlich
dieKreiſeder Forſchung,ſondernſollauh fürden Geſchichts-

Unkerrichtan den höherenLehranſtalkenAnregung und Belehrung
liefenund nichtzuleßkden Politikerund Journaliſtenauf
wichtigeneue Publikationen,Zeitſchriftenund Zeitungsarkikelauf-
merkſammachen.Darüber hinauswilldas Oſtland-Inſtitutjeden,der ſihmit den Problemendes deutſchenOſtensbeſchäfkigk,auf
“erlangenauf die bishervorliegendenpolniſhenArbeiten zu
inerbeſtimmtenFragehinweiſenund auch,wenn es gewünſcht
Wird,im Anſchlußan die Berichteweitere Auskunſfterteilen.
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Kostrzewski, J.: Beiträge zur Vorgeſchichte
des StettinerPommerns.

1. Die älteremegalithiſheKeramik im Stettiner Pommern.
KoſinnasVehauptung,ſteinzeitliheTrichkerbehergäbe es

weder in Vor- noch in Hinterpommernund deshalbkönnten ſie
von Jüklandnah Großpolennur über das ſüdliheSchweden und

die Weichſelmündunggekommen ſein,iſtunrichtig,denn auch in

Pommern findan verſchiedenenOrten Trichterbechergefunden,
ihrWeg nah Großpolengingdaherlängsder Oder und Warkhe
und die Oder weiter aufwärtsnah Schleſien.Ebenſoſindauch
die Kragenfläſhchennichk,wie Koſinnawill,über das Meer und
die Weichſelmündungvon Jütlandnah Polen gekommen, ſon-
dern längsOder und Warthe.

2, Die VorlauſiherKulkur im StettinerPommern.
VBisherwaren Gegenſtändeaus der zweiken Periode der

VBronzzzeitin Pommern nur in einer Reihe von Schaß- und

Einzelfundenbekannt,weshalb man nur eine Ausbreitungdurch
Handel behaupkenkonnte. Noch nichtveröffentlichtesMaterial

aus dem StettinerMuſeum läßtaber eine Reihe von Grabfunden
aus dieſerZeitfeſtſtellen,die ſi<hum die Odermündung grup-

pieren und beweiſen,daß {hon damals die vorlauſihiſheKultur
von Schleſiendie Oder abwärts bis zur Oſtſeevorgedrungenwar.
Dieſe Gräber ſchließenſih hinſihtlihderin ihnen gemachten
Funde eng an die Gräber in Großpolen,Brandenburg,Schleſien
und Vöhmen an. Beſonderszahlreichſinddie Funde von Arm-

bändern mit Spiralſcheibenvon einem Typus, der ſehrreichin
Deutſch-Schleſien,dem weſtlihenPolen,Mähren, Ungarn und

den ruſſiſchenLändern der ehemaligenRepublikvertreten ift,
während ſichſolhedes nordweſtlihenTypus, der beſondersaus
Mecklenburgbekannt iſ, nur in einigenwenigen Exemplaren
finden.

„Aus obigenkurzenBemerkungen ſehenwir, daß die „vor-

lauſihiſhe“Kultur rechtkräftigim Stettiner Pommern Wurzel
faßte,und damit den Grund für die ſpätereEntwicklungder
„lauſißiſhen“Kultur vorbereitete.Die Häufung der zahlreichſten
Fundſtellen,der Gräber ſowohlwie der Schäßze,aus der 2. Pe-
riode der Bronzezeitin der Nähe der Odermündung iſtſicher
nichtzufällig,ſondernmuß als Ausdruck einer zielbewußtenEx-
panſiondem Meere zu, längsder HSauptverkehr3ader,welchedie
Oder ſchon‘in der jüngerenSteinzeitbildete,angeſehenwerden.
Hier in der Nähe der Odermündung hältſi<hau< die Bevpöl-

kerung der Friedhöfedes „laufißiſhen“Typus am längſten,noh
in der frühenEiſenzeitihreUnabhängigkeitgegen den Anſturm
der urgermaniſchenStämme von Weſten her verkeidigend.Das
zeugtdeutlichdafür,welchesGewichtdieſeBevölkerungauf den

Veſihder Odermündung und des Zugangs zum Meere legke,und
beſtätigtzugleihunſereAnnahme, daß die Expanſionder „vor-

lauſißiſhen“Kultur in der 2. Periodeder Bronzezeitlängs der
Oder das Ergebniseines bewußtenStrebens zur Beherrſchung
der Mündung des Fluſſeswar, an deſſenoberem Laufedie vor-

lauſiziſheKultur ſih entwickelte.“

[Przyczynkido pradziejówPomorza szczeciúskiego;in „Slavia
occidentalis“ Bd, VI (1927)S.276-286.] [))

Tymieniecki,K. Großpolenals die Wiege des

polniſchenStaates.
Der VerfaſſerdieſesAufſaßes,der Profeſſorder Geſchichke

an der UniverſikätPoſen,K. Tymienicki,lehntin der Einleitung
die Seranziehunader Volksfagenzur Löſungdes Problems ab,
glaubtdafüraufdem Wege der vergleihendenBetrachtungunker

Sinzuziehungder Vorgeſchichteund hiſtoriſhenArchäologiezum
Zielezu kommen.

Nach Meinung des Verfaſſerstreten die Slaven am ſpäte-
ſtenin das Lichtder Geſchichte,niht weil ſiefriedfertigergeweſen
wären als die übrigenVölkerſchaften,ſondernweil ſieim Gegen-
ſaßzu den Germanen nichtan der Peripherieder römiſhenWelt,
fondernnoch dahinterwohnten (S. 18).Zum erſtenMale treken

ſiezuſammenmit den Avarenals deren Sklaven in Frankreichauf.



(Großpolen als die Wiege des polniſhenStaafes.)
In der zweiten Periodeſtehendas byzantiniſheund frän-

kiſheReichin ähnlicherStellungden Slaven, Uralo-Turanernund Skandinavierngegenüber,wie das alte römiſcheReichdenGermanen. Die Staatenbildungbei dieſendrei nochbarbariſchenVölkern vollziehtſichnah den byzantiniſchenund fränkiſchenVorbildern.Verfaſſerverweiſthierauf eine der erſtenſlaviſchenSkfaatsgründungen:Das Reich der Samo. Auch bei Polenliegtnah Meinungdes Verfaſſersdie Annahme einer Beeinfluſſung
durchden Weſtennahe. Troßzdemaber ſindTheorienaufgetaut,welchedie Entſtehungdes polniſhenStaates auf EinflüſſederbenachbartenbarbariſchenVölker zurückführenmöchten.EsgibtdreiverſchiedeneTheorien,die aber alledrei an die Skandinavieranknüpfen.K.,Szajnochaſah die eigentlichenSkandinavierals
Vegründerdes polniſchenStaates an. Fr. Piekoſiúskiverbanddie Enkſtehungdes polniſchenStaates mit den Weſtſlaven,die
jedochals unter ſkandinaviſhemEinflußſtehendangenommenwurden. K. Krokoskiendlichſiehtdie Schöpferdes polniſchen
Staatesin Einwanderernaus dem Dnjepr-Gebiet,die hervor-Jegangen ſindaus der Vermiſchungvon Slaven und Skandi-
naviern1),

NachTymienieckiſinddie beiden erſtenTheorienausMangelan Veweiſenaufgegebenworden, und auchdie Krotoskis,„wiſſen-ſhaftli<am ſhwächſtenbegründet“,werde wahrſcheinlihdas
gleicheSchickſalhaben.Aber auh Tymienieckihältdaran feſt,
daß die flaviſhenVölker auf dem Gebiete des ſpäterenPolens
zu den Skandinaviernin engen Beziehungengeſtandenhaben.„An der ſlaviſchenKüſteder Oſtſeewaren fürſiedie am meiſtencnrelzendenPunkte die Mündungen von Oder und Weichſel.Die
ründungDanzigsdurchdie Dänen müſſenwirallerdingsalseineſpätereLegendeanſehen.“Sicherdagegen iſtdie Begründungvon Jomsburgan der Mündung der Oder. Die hierſißendenWikingergeriefen in Abhängigkeitvon den erſtenPiaſten,zu-

näbſtMieszkos[.,dann Bolesjaw Chrobrys.Beide polniſchen
Herrſchererſcheinenin den Sagas in einer Perſon,der des
ónigsBurislafr.Tymienieckimeint, daß zwiſchenden an der

SüdküſteſißendenSlaven und den Skandinaviern faſtengere
kuſfurelleVeziehungenbeſtandenhätten,als zwiſchendenerſterenund den übrigenSlaven. Er ſprichtvon „ſlaviſhenWikingern“,
welcheim 11. und 12. Jahrhundertdie Skandinavier aufder Off-
ſeeabgelöſthätten.

Die Frageder Veeinflufſungdes polniſhenBinnenlandes
durchdie SkandinavierglaubtTymienieckiim allgemeinenver-neinen zu müſſen.Spuren ſeiennur ſehrgeringvorhanden,und ihrCharakterlaſſeſichnur ſehrſhwer feſtſtellen.Ebenſoverneinkerfaſſereinen entſcheidendenſkandinaviſchenEinflußauf die
Gründungdes polniſchenStaates. Beziehungenſindvorhanden
Jeweſen,aber mehr kriegeriſcherArt, und ſiehaben mehr einen
negaftivenaleapoſitivenCharaktergehabt.

ußer vom RVorden,von Skandinavien her,war Oſteuropaauchdem Eindringenvon Steppenvölkern,vor allem den Uralo-
uranern ausgeſeßf.Der leßkeEinfalldieſerArk, nämlichderUngarn,gehtdem Auftauchendes polniſchenStaates voraus. Aber

aud dieUngarn,welche das groß-mähriſheReich zerſtörten,babenaufden Entkſtehungsprozeßdes polniſchenStaates nur einen
egativen Einflußausgeübt,wenn ſieauh den Boden für das
Entſtehen

:
neuer ſlaviſcherStaaten,vor allem der khechiſhenundPolniſchen,vorbereiteten.

ei der Enkſtehungdes polniſchenSftaafes nimmt Verfaſſerſhee und ſüdweſtlicheEinflüſſeals maßgebendan; „der polni-
aat * + _ war ein Abkömmlingeines im WeſtenundSüdenauSgebildetenSktaaktsweſens,das ſeinerſeitswieder ſeinenUr-prungimſpätrömiſchenKaiſertumhakte.“. . . „Von der Bildungdes polniſchenStaates aus eigenenKräftenkönnen wir infofernſprechen,als wir hierkeine Spuren einer vorausgegangenenUnker-werfungfinden“(S. 26).Die Annahme der weſtlihenKulturgeſchahfreiwillig,und wir findenden erſtenpolniſchenHerrſcherles3koI],als „amicus imperatoris“,der dieſemgegen die

1)Vergleicheden nachfolgendenBerichtüber dieAbhandlungvon K. Krotoskiüber BolestawChrobry.
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nordweſtlihenSlaven Silfeleiſtet.Die Vermutung, daß der

polniſcheStaat ſchonweſentli<hlängerbeſtandenhabe,iſtnach
Tymienieckiwenig haltbar.„Tatſacheiſ,daß wir vor der Mitte
des 10. Jahrhundertskeine zeitgenöſſiſhenNachrichtenvon* einem

polniſchenStaat,ſondernnur von einzelnenpolniſhenSfämmen
haben (ausdem 9. Jahrhundert).In der hiſtoriſhenEpoche,unter
den erſtenHerrſchernmit Namen Bolestaw,hat der ſehrjunge
polniſheStaat ſeinenhalbbarbariſhenCharakternoh nichtver-
loren“ (S.27).

Der polniſcheStaat enfſtandaus einer Verbindungſlaviſcher
Stämme in den Flußgebietenvon Oder und Weichſel:„Das Zen-
krum dieſer-Verbindungund wahrſcheinlihauc das,was wir die

Wiege des Staates nennen, lag an der Warthe im ſpäterenGroß-
polen“(S. 28).Als BeweiſefürdieſeBehauptungführtVer-
faſſerdie beſondereStellungPoſens und Gneſens,der Haupk-
ſtädteder erſtenPiaſtenund fernerdie Takſachean, daß der

erſteName fürGroßpolen„Polen“ (polska)war, und daß erſt
ſeitdem 13. Jahrhunderkdie Bezeihhnung„Maior Polonia“ be-

legtiſt.FernerweiſtTymienieckidaraufhin,daß Großpolenbis
zum 14. Jahrhundertviel ſtärkerbewohnt war, als die öſtlichen
Gebiete. Eine größereBevölkerungsdichkigkeitglaubtVerfaſſer
beſondersin der Gegend von Krakau, Sandomir und dann an

der Warthe annehmen zu müſſen.Dafür ſprechenprähiſtoriſche
Funde,größereHäufigkeitder Grods.

Ferner weiſtder Umſtand,daß Großpolenzuerſt„Polska“
hieß,daraufhin,daß hier,in dem Gebiete der großenAckerfelder
(ſodeutet Tymienieckiden Namen) die Landbebauungam weite-

ſen fortgeſchrittenwar. Mik Recht überſehendahermittelalter-
lichepolniſcheChroniſtenden Namen „Polska“mit „Campania“.
„EinwohnerdieſerPolska waren die Polanen,die man z. BV. den

Pomoranen gegenüberſtellenkann“ (S.29).
Aus den Gebieten auf dem linken Ufer der Weichſel,die

alte Anſiedlungenaufweiſen,nämlih Kujawien,dem weſtlichen
Maſowienund dem Krakauer Land,iſt in der hiſtoriſchenZeitein
ſtarkesAbſtrömender Bevölkerungin die ſchwachbeſiedeltenGe-

biete zu beobachten.Großpolendagegen,von dichterbeſiedelten
Gebieten umgeben,hatfenichtdieſenatürliheAbflußmöglichkeit,
und daher entſtandhiereine ungewöhnliheBevölkerungsdichte.

Aber neben Großpolenhättedoh nochin anderen Gebieten

die Begründung des Stkaaksweſensvor ſichgehenkönnen: „Viele

Angaben ſprechendafür,daß der Hauptrivalund zugleihGegner
der Slaven an der Warthe in der Zeitvor der Bildungdes großen
Piaſtenſtaakesund auh nochin ſeinenAnfängendie pommerſchen
Slaven geweſenſind,deren Haupiſizeniht an der Mündung der

Weichſel,die damals geringereVedeufkunghatte,lagen,ſondern
an der Mündung der Oder“ (S. 31).Aber das Intereſſedieſer
pommerſchenSlaven war dem Meere zugewendet,und daher
eignetenſieſihnihtals Schöpfereines großenKontinentalreiches.
„Schließlihmußten ſieſogarktroßihrem ſtarkenSeparatismus
politiſhesExpanſionsgebietfürden Staat Bolestaws und ſeiner
NachfolgergleihenNamens werden“ (S.31).

Neben Pommerellenhättennoh.Maſowien und vor allem

das Land Krakau in Vekrachtkommen können. Hier wurde ſogar
ſhon einal bedeutend früherals in Großpolender Verſuchzur
Vildungeines Staates unternommen. Aber dieſerSkaaktgerietin
die Einflußſphäredes großmähriſhenReichesund erlagzugleich
mit dieſemdem Anſturm der Avaren. Das Land Krakau mußke
ſeineſtaatsbildendeRolle an andere Stämme, und zwar an die

Tſchechenund diePolanenabtreten.
Auf großpolniſhemBoden wurzeltdas Herrſchergeſchlechtdes

erſtenpolniſchenStaates, die Piaſten,die für die fernereEntk-

wicklungdes Staakes von großerVedeuktunggewordenſind.Zu-
gleihwurde die Mundart der an der Warthe ſißendenSlaven
die Grundlage für die ſpäterepolniſheSchriffſprache.Aber

ſchonſeitBolestaw Chrobrypendeltder Schwerpunktdes Staates

zwiſchenPoſen-Gneſenauf der einen und Krakau ‘aufder ande-

ren Seite hin und her,bis ſchließli<hKrakau ſiegk.
„Zur Aufrechterhaltungder VedeutkungGroßpolens,ſowohl

dama!s als auh ſpäter,trägtder Umſtand bei,daß in ſeinem
Gebiete wenn auchnichtdie politiſche,ſodochdie kirhliheHaupf-
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ſtadk,nämlichGneſen,liegk.Aber gegenüberdem ſih ſchonin
dieſerPeriodeverſtärkendenDruck der benachbartenDeutſchenvon Weſtenher,der geradeim 12. Jahrhunderteine charakteriſti-
ſhe Veränderungerfährt,indem bei dem Kampfe im Oſten
Deutſchlandsdie Rolle des Kaiſersvon den Territorialfürſtenübernommenwird,nähertſih ſchondie Zeit,da die ehemalige
Wiegedes Staakes,jehtder unmittelbaren Nachbarſchaftder an-

drängendenDeutſchen,die ſchondas Slaventum an der Elbe end-

gültigunterworfenhaben,ausgeſeßztiſ,und vor einer neuen ge-
|HichtlichenAufgabeſteht,nämlichdem Kampfe dieſesTeilgebietesum ſeineweſtlichenGrenzlande.“

[Tymieniedki,K. Wielkopolska jako kolebka paústwapolskiego.In „RocznikiHiztoryczne“Bd. l(Posen1925) S. 13 �] (14)

Widajewicz,J.:Die Licicavifides Widukind.
1. HiſtoriſcheEntwicklungder Frage.

Von Widukindwird unter dem Jahre963 der ſlaviſcheStamm
der Licicavikials dem polniſhenKönig Mieſzko 1. unker-
worfengenannt. Der Name wird ſonſtnirgendserwähnt,nur derAnnaliſtaSaxohatWidukinds Nachrichtübernommen. Die Hiſto-
rikerhaben ſi viel bemüht,des Namens Herr zu werden und
die Wohnſitzedes Stammes aufzufinden.Obwohl der Name
hne Variantenüberliefertiſt,hat man ihnfürverderbt gehalten,
undauf die verſchiedentlichſteWeiſe zu verbeſſernverſucht,aberdie Frageiſtoffengeblieben.

2. Verſucheiner Löſungdes Väiſels.
1. Wie iſtder Name Licicaviki zu verſtehen?

Wir haben das Recht, Licicaviki als Licicavicizu leſen(WidukindſelbſtſchreibtLuſiki für ſonſtigesLuſici,Luſizi)und könnendann darin ein Patronymikonſehen.Namen,vondenenès abgeleitetſeinkönnte,wie Licik, Licek, Liczyk,icZek, E pczek, Liſtik, Lecscik, ſind nahweisbar.¿an erwartet hiervon ein Patronymikonauf -ovici, aber
lcicavikiiftals ein Patronymikon von einem Namenlcica zu verſtehen.So iſ der Schlußzu ziehen,daß indemvon WidukindüberliefertenNamen kein Fehlerenthaltenift.

2. Wo wohnken die Licicaviki?

__
Widukindnennt dieſegelegentlihdes Berichtesüber die

KämpfeWichmannsmit Mieſzko kl.als Untertanen des lehkeren.
“araushaf man ſchließenwollen,es ſeidamit der HauptſtammdieſerUnkertanen,die Lechiken,gemeint.Das iſtaber nichtrichtig:
Lenanntſinddie Licicaviki,weil ihr Gebiet der Schauplaÿderampfe war. Widukind erwähntden Namen Polensnicht;ihm,der die ſächſiſcheGeſchichteſchrieb,waren die Ereigniſſeöſtlichder Oder gleichgültig,und Mieſzko und die Licicavikinannteer nur, weil Wichmann mik ihnen kämpfte.Anders Thietmar
von Merſeburg,der ſeinWerk ſchrieb,als die polniſcheFragean der Spitzeder deutſchenIntereſſenſtand:er nennt wohl diePolen,aber die Licicavikiſindihm nur „ſubiecti“Mieſzkos.DieLicicavikiſindalſoan der GrenzePolens zu ſuchen,die man im
10. Jahrhundertin drei Teile: den ſchleſiſchen,den Lebuſer,und
denpommerſchenTeil zerlegenkann. Der ſchleſiſcheTeil kommk
niht in Vekrachkt,denn hierhaben ſicherdie Kämpfe Mieſzkos
mitWichmannnichtſtattgefunden.Für die LebuſerGrenzekommt

gogera,daß nah dem ZeugnisThietkmarsder Kampf von
(e beiZehdenin der Neumark ſtattfand,und allesſprichtdafür,
daßWichmannſeinen zweitenAngriffaufMieſzko im Jahre967,

diedem er an der Spiße der pommerſchenWolliner ſtand,auf
dieſeGegend,die OperationsbaſisMieſzkosgegen jene,richtete.M Jahre963 beſiegteWichmann Mieſzko an der Spihe der
RedavierMWeimal,er handelteim Einverſkändnismit Markgraf
d
(T0, derinzwiſchendie Lauſiherniederwarf.Die Folgewar,aßMieſzkoein Lehnsmann des Kaiſerswurde, aber nur fürGnen TeilſeinesLandes,nämlichbis zur Warthe.

as kann nur das Land der Licicavikiſein,wo die Kämpfe
ſtattfanden:ſiewohnten alſoan der unkeren Warthe. Da nunm Jahre972,gelegentlihdes Kampfesbei Zehden die Tribuk-
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pfliht Mieſzkoserwähntwird,iſtdas Land hierals das der Lici-
caviki anzuſehen:ſiegrenztenalſoan die Warthe von Norden

her,niht von Süden, Zehden war unzweifelhaftihre Stamm-
burg. Der geographiſchenLage nach ſindſieals pommerſcher
Stamm anzuſehen.Der Name der Licicaviki hieltſi< in der

Gegend; in Prenzlau und Droſſenfindetſih ſpäterder Name
Licik (Lißik, Lißike, Lißeke, Lehßicke, Liczyc,
Letic>); auchſonſtin Pommern kommen damit in Verbindung
zu bringendeOrtsnamen vor. Am meiſtenNachdruckzu legen
iſtauf Leck owy oder Lockkowy Mtyn (LehkowerMühle)
bei Zehden,alſoim Gebiet der Licicavikiſelbſt.Die nördliche
Grenze ihresGebietes bildete das Flüchen Röhrike,die Süd-

grenze des PyrißerLandes.
Die Feſtſtellungdes Gebietes der Licicavikiwirfteiniges

Lichtauf die GeſchichteMieſzkos.Nach Ibrahim wohnten die

Awbaba, d. h. die Wolliner,im Gebiet Mieſzkos;er haktealſo
Pommern bis zum Meere und die Odermündung im Beſiß.In
FolgeſeinerNiederlageim Jahre 963 verlor er das pommerſche
Gebiet,im Jahre 967 gewann er es zurück,und ſichertees ſich
972 durchden Sieg über Markgraf Hodo. Im Jahre 973 ſtarb
dann KaiſerOtto l.; gegen Otto Il. erhob ſi<hWMieſzkoim
Bunde mit Heinrih dem Zänker,und damals wird er auch die

Zahlungdes Tribuks eingeſtellfkhaben. Die Weſtgrenzeder Lici-

caviki,und damit des polniſchenStaates bildete die Oder: hier
erinnern no< die Polniſchen Berge gegenüberZehden
und Flurnamen wie Grenzpfuhl oder Grenzgrund
an die alte Grenze.Dies Gebiet iſtdann noh als polniſ<an-
zuſprechen:beide Uferder Oder waren in polniſhemBeſiß.

[LicicavikiWidukinda. Studjum onomastyczao-geograticzne;
in: „Slaviaoccidentalis“Bd. VI (Posen 1927) S. 84-179] (5)

Krotoski,K. Bolestaw Chrobryim Rahmen der

zeitgenöſſiſchenPolitik.
1. Die politiſchenVerhältniſſeim 10. Jahrhundert.

Unker Otto dem Großen ſtrebendie vereinten deutſchen
Stämme nach der Herrſchaftder römiſchenKaiſer,bilden das

heiligerömiſhe Reich deutkſherNakion und „uſurpierendie
Herrſchaft über die ganze Welt. Dadurch wer-

den ſie die drohendſte Eroberermacht der gan-

zen Welk, das Element ſowohl des mittelaltker-

lichen wie des neuzeitlihen deutſhen Impe-
rialismus...., der den Anfang bildete für den

ſhre>ulichen deutſhen Zug nah dem Oſten, der

noch heute akkuell iſt.“Eine ähnlih drohendeStellung
gegenüberden Slaven nahmen die Ungarn ein. Sie zerſchlugen
die ſlaviſheWelt und drängtenſihwie ein Keil zwiſhenWeſtk-
und Südoſt-Slaven.Dann wendet ſih der Verfaſſerder Bedeu-

fung der Normannen für die UmgeſtaltungEuropas zu und be-

handeltbeſondersdie Enkſtehungdes ruſſiſhenund polniſchen
Staates. „Die zugleichmit der polniſch-ruſſiſhenGefolgſchaftaus

dem Kiewer Lande der PolanenvertriebenenNachkommen von

Askold und Dir gründen unter der Führung Popiels,eines

Nachkommens Askolds,ungefährum 882 in der Nähe von Kruſch-
wih und Gneſen den Staat der Polanen,der ſihunter der Füh-
rung Siemowikts und ſeinerNachkommen Leszek,Ziemomyëilund

Miszka über das ganze Stromgebietder Warthe ausbreiktetund

{ih ſogarbis zu den Mündungen von Weichſelund Oder aus-

dehnt.“VerfaſſererklärtdieNachrichtbei Ibrahimibn Jakob,daß
weſtlihvon den Preußen die Ruſſenwohnten,damit,daß er ſie
Ruſſen-Polanennennt. Er ſiehtihreSpuren in dem Orte Swa-

rozyn bei Dirſchau,deſſenNamen er von Swarog, dem oberſten
Gott der KijewerPolanenableikek,fernerin dem zahlreichenVor-

kommen des Namens „Cerekwica“und den ruſſiſhenAusdrücken
in der kaſchubiſhenSprachewie z. B. „motnia chlaszeze“=
es blik.Den Namen Mieszkos1. = Miszka deutet er als „Bär“
und ſiehtin ihm ein Glied des ſkandinaviſchenGeſchlechtesder

VBijörne.
2. Die Jugend Bolestaw Chrobrys.

Im Anſchlußan St. Zakrzewski,der eine Monographieüber
Bolesjaw Chrobryverfaßthat,ſiehtVerfaſſerdas erſteZeichen
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'polniſchenſtaatlichenLebens nichtin der Unterwerfungdes polni-

ſchenMiszka durh den Markgrafen Gero, ſonderndarin, daß
dieſerMiszka,der die gleichenFeinde wie die Deukſchenhatte,
nämlichdie Pommereller,Dänen, Liutizen,im Jahre962 oder 963
mit dem WarkgrafenGero gegen dieſeein Schuß- und Truß-
bündnisabſhloß.„Wie machtvolldie HerrſchaftMiszkas war und
wie groß ſeineUnabhängigkeitgegenüberden Deutſchen,darauf
hatvor kurzemder deukſcheGelehrteKe h r aufmerkſamgemacht,indemer bewies,daß Polen und mik ihm das Bistum Poſen ſich
nie in Abhängigkeitvom ErzbistumMagdeburg oder einem ande-ren deutſchenbefundenhabe,eine Anſicht,die bisherals wiſſen-ſchaftlichesDogma galt.“Miszka hakteine klugeHeirakspolitik
getriebenund nah dem Tode ſeinerGattin,der TſchechinDu-
drawa,nichtnur ſelbſteine Deutſche,Oda, die TochkerdesMark-grafenDietrichgeheiratet,ſondernauch ſeinenſiebzehnjährigenSohn Bolestawmit einer Tochterdes Markgrafen von Meißenverheiratet.In engem Vunde mit den DeufkſchenhatMiszka ſein
Reichim Süden bis über die Karpathenhinauserweitert.

3. Die erſtenzehnJahre der RegierungBVolestaws.
Nach dem MuſterſeinesVaters hieltBolestaw Freundſchaft

mii den Deutſchen,und durchverwandtſchaftliheBeziehungenzuden Dänen auchvon dieſerSeite geſichert,konnte er nah Mei-
nung des Verfaſſersſihin den Beſißder Mündungen von Oderund Weichſelſehen.„Über Weſtpommern herrſchteallerdings
augenſcheinli<ein BVatersbruder Bolestaws, aber er mußte die

polniſcheOberhoheitanerkennen und fogarvon Bolesktaw den Dan-
Sn¡reilvon Pommern mit der Weichſelmündungabtreten.

4. Die Zuſammenkunftim Jahre 1000 und die Krönung
.

in Gneſen.
Die HronikaliſcheNachricht(Gallus)von der Krönung Boles-taws durchOtto 111. in Gneſen und ſeineErnennung zum Milk-

rEgentenwar bishervon der polniſchenund deutſhenForſchung
nichternſtgenommen worden. Die von dem polniſchenNumis-matikerGumowskiim Jahre1925 veröffentlichtenUnkerſuhungen
werfenaber ein ganz überraſchendesLichkauf dieſeFrage.Gu-
mowski hat auf ſe<s Denare aufmerkſamgemacht,auf denen
neben dem Namen Ottos [1].oder neben dem Namen der Kaiſerin
Adelaideder Name Bolestaws erſcheink.Die Münzen ſindnah

einungder polniſchenGelehrtenunbedingtdeutſchenUrſprungsund wahrſcheinli<in Magdeburg geprägt. Verfaſſerchließt:«7as Vorkommendes Namens des Bolestaw Chrobryauf den

deutſchenKaiſer-Münzeniſ ein offenkundigerBeweis fürſeine
Beziehungenzum Kaiſertumals eines Mitregentendes römiſchen
‘eihesnah der Krönungzu Gneſenim Jahre1000.“ Eine Be-
fätigungfürdieſenSchlußſiehtVerfaſſerauchin der bekannkenStellebei Thiekmarvon Merſeburg,in welcherdieſerüber die
PolenpolitikOttos III.klagt.

9. Die KriegeBolestaws mit Heinrich11,
«dn dieſendeutſchenKriegenerwarb ſichBolestaw den Ruhm

tines unüberwindlichenKämpfersſowohlbeim eigenenVolke als
qu ei den Fremden. Er erwarb Popularitätſogarbei den
Deutſchenund Sympathien bei allen ehrli<Denkenden, welche
nihtdieaufKoſtendes ChriſtentumsgehendedeutſheEroberungs-politikbilligten.“Als Beweis fürdieſeBehauptung zikiertder
erfaſſerÄußerungenBrunos von Merſeburgund ſchließt:„Man
Ann darausſehen,daßBolestaw nichkmit den Deukſchen,ſondernnur mit dem deutſchenImperialismusHeinrichs[1].Kriegführte.
Die polniſch-ruſſiſhenBeziehungenunter Bolestaws Chrobry.

kei Bolestawwünſchtekeinen Krieg mit Rußland, er wollte
ene ruſſiſchenGebiete erobern;im Gegenteil,er ſuchteFreund-ſhaftund Sriedemit Rußland,und wenn die Beziehungenſich
andersgeſtalteten,ſoiſtdas niht SchuldBolestaws, ſondernder
ruſſiſchenMadchkhaber.“Rach dem Einzug Bolestaws in KiewſchreibtVerfaſſer:„Bolestaw fühlteſichwirklichals ſlaviſcher
Herrſcherund iſtder Stammvater der allſlaviſhenIdee unter der
AegidePolens.“

Im ſiebentenAbſchnittbehandeltVerfaſſerdie KrönungVolestawsund ſeinenTod, und gibkdann im Schlußabſchnitteine
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Über�icht über die Beurteilung des Königs durch die hiſtoriſche
Forſchung.Verfaſſererklärt: „Seine erſtklaſſigenmilitäriſchen
‘Fähigkeitenbewies er in dem ftitaniſhenKampfe mit den Deutſchen
um die SelbſtändigkeitPolens.“Geradezu genialeſtrategiſche
Sähigkeitenhabe Bolestaw durchſeineEroberungengezeigt:„Das
Reich Bolestaw Chrobrysumfaßtein den Flußbeckenvon Oder
und Weichſelalle lechikiſhenStämme und nur dieſe.Alle dieſe
oben erwähntenErwerbungenwaren nichtsanderes,als kriege-
riſhesVorgeländeoder Einfallspfortenin das lechitiſheBecken
von Oder und Weichſel.Indem Bolestaw ſyſtematiſchdieſeEin-
fallspfortenbeſeßte,machteer aus ihnennah deufſhemVorbilde
Grenzmarken zur Sicherungdes lechitiſhenBeſihßſtandes.Die

ſpätereAufgabe dieſerMarken brachtePolen den Verluſtdes
lechitiſhenSchleſiensund des lechitiſhenPommerns.“

„Er war groß,weil er als erſterdie Wichtigkeitder Weſt-
fronterkannte und die Gefahr,welhe dem Slavenktum von

Deukſchlanddroht.Er war groß,weil er danachſtrebte,das ganze
Slavenktum gegen den deutſchenDrang nachOſtenzu einigen,weil
er fernergegenüberRußland eine friedlichePolitikzu führen,und
es dur< Blukbande mit Polen zu verknüpfenftrachtete.“....….

„Er war groß,weil er durchfriedlicheVerbreitungdes chriſtlichen
Glaubens in den nordöſtlihenGebieten ſeinesStaates den bar-

bariſhenOſtenauf friedlihemWege in die polniſheund weſt-
europäiſcheEinflußſphärehineinzog.Auf dieſeWeiſehatder WMik-

chöpferund OrganiſatorPolens für alle Zeitendas politiſche
Programm fürſeinenStaat und ſeinVolk formuliert;ein politi-
ches Programm, das die größtenpolniſhenSfkfaatsmänner wie
Bolestaw Krzywouſkty,Kaſimirder Große,die Schöpferder pol-
niſch-likauiſhenUnion: Kaſimir 1[1Y.,Sigismund Auguſt und

StephanBathory teilweiſeverwirklichthaben;ein politiſhesPro-
gramm, das auchgegenwärtignichtsan Akkualität verloren hat.“

[Krotoski,K. Bolestaw Chrobry na tle politykiwspotczesnej.
In: „PolskaZachodnia“ Bd. 1 (1926)S. 1—25] 2)

Die Sronzetürenan den Domen in Gneſen und Pto.
FräuleinDr. K. Furmankiewiczveröffentli<htAbbildungen

beider Bronzekürenund ſtellkVermutungen über ihrevielleichk
gemeinſameEnfſtehungauf.Die ehemals am Dom zu Ptock be-

findlihenTüren gelangtenim 14. Jahrhundertnah Nowgorod
und ſ{<mückenjehthierdie Sophienkirche.Die Gneſner Türen

will die Verfaſſerineinem MeiſterLeonhard,Hofkaplandes

Herzogs Bolestaw Sehiefmundzuſchreiben,der in den Jahren
1124—-1138 an dem Hofe zu Ptktockeine wichtigeRolle ſpielte,
und meint,daß ſiemöglicherweiſein Plockſelbſtenkſtandenſeien.
Die Gneſner Türen enthaltenbekanntkliheine Darſtellungdes
Lebens des heiligenAdalberk,während auf den ehemalsPtocker
Türen Szenen aus dem alten und neuen Teſtamentabgebildek
werden. Die Verferkigerder Ptocker Türen ſindbekannk; es

finddie deukſhenMeiſtermit Namen Riquin,Awran und Wais-

muth, die ſichſelbſtauf dem linken Flügelunten angebrachtha-
ben. Bemerkenswert iſt,daß die Möglichkeiteiner Anfertigung
beider Bronzetürenin Deutſchlandſelbſt— beſondersdie nahe-

liegendeBeziehungzu Hildesheimwird ängſtli<hvermieden, —

von der Verfaſſeringarnichterwogen wird.

[„KuryerLiteracko-Naukowy“Beilage zu Nr. 203 des „llustro-
wany Kuryer Codzienny“ in Krakau.] 2

Rudnicki, Mikotaj: Das Zand Pommern
und die Pommern.

1, Der Name Pomorze (= Land Pommern) entſtandwahr-

ſcheinlihbei den binnenländiſhenLechen und bezeichneteur-

fprünglihwohl nur das Mündungsgebietder Weichſel,während
das weſtlihePommern Caſſubiahieß.Der Name „Kaſchuben“
kam nachPolen,d. h.nachdem polniſchenoder DanzigerPommern
mit den lehiſ<hen Flüchtlingen aus dem balti-

ſchen Lechien!), die vor den Vernichternder weſtlichenLechen
in der Art Heinrichsdes Löwen und ſeinerNachfolgerflüchkeken.

1)Im Originalgeſperrt.
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(Das Land Pommern und die Pommern.)
Die Flüchtlinge aus dem baltiſchenLechienbrauchtenſi übrigens
niht nur in Zeitenvon Kriegenim baltiſhenLechien,wie z. B.
des Kreuzzugeszur ZeitAlbrechtdes Bären, in Polen zu geigen,ſondernauch in Zeitendes Friedens,d. h. dann, wenn man ſie
aus ibren eigenen und beſſeren Grundſtücken
mif Gewalt entfernte:),um dieſeden eintreffen-den deutſhen Koloniſten zu übergeben). DieſeSlüchflingebraten auh den kaſchubiſhenCharakter in die
Sprachedes Weichſellandes,das eigentlihein Kolonialgebietder
großpolniſhenKujawier war. Nach Weſtpommern kam der

famePomorzemit,als dies Land unker polniſcherOberherrſchaft
and.

In politiſcherBeziehungwar der Gebrau< der Ausdrücke
„Pomorze“und „Pomorzanin“(= der Bewohner Pommerns)im
Verhältniszu Polen ſehr{<wankend,da hierbeidie geradebe-
ſtehendenBVeſißverhältniſſemaßgebend waren. Den Deutſchen
gegenüber wurde zwiſchenden Begriffen„Polak“ und „Pomo-rzanin“ meiſtenskein Unterſchiedgemacht,weder von polniſch-pommerfchernochvon deutſcherSeite. „Wenn die DeutſchendieſebeidenBegriffeim DanzigerPommern unterſcheiden,geſchiehtdiesimmer mit der Abſicht,die beiden Stämme zu krennen,natür-
lichkeineswegszu ihremVorkteil.“

-Il. SHeukeleben die Pommern-Kaſchubenin den fünfnörd-
lichenKreiſender WojwodſchaftPomorze.Ihrekulturelle,ethniſch-
ſozialeund politiſheLage hat ſih in den Jahren 1919—1925
gründlichgeändert.Nach der Volkszählungvon 1910 fielenaufdie Kaſchubenund Polen65,76% der Bevölkerung,aufdie Deut-[hen 34,22%. Bei der Volkszählungvon 1921 waren die ent-
ſprechendenDahlen83,1und 16,86 %, und inzwiſcheniſtdie Zahlder Deutſcheninfolgeder anhaltendenAuswanderung auf etwa
0—12 o zurückgegangen.Die abſoluteZunahme der Kaſchuben
undPolen beträgt35 792 Perſonen und zwar ſinddies haupt-
ſächlichKaſchuben;aus anderen Teilen Polens ſindhöchſtenseinigehundertPerſoneneingewandert.Die polniſcheStatiſtik
UnkerſcheidetkdiekaſchubiſheBevölkerungnichtvon der polniſchen,
we es die deutſcheStatiſtikin der klaren Abſicht,ſowohlPolenwle Kaſchubenzu ſchädigen,getan hat. „Die Anwendung dieſer
Methodewäre alſoeine UnterſtüßungfeindlicherAbſichtenundzugleicheine überflüſſigeZerſtückelungder im Grunde einheit-lichenlechiſhenStämme.“ „Die Zahlder pommerſch-kaſchubiſchen
evólkerungiſtgroßgenug, um die eigenevolkstümlicheKulturJu entwickelnund ſi< aus dem Verfallzu erheben,in denſiedurchden deukſchenDruck gekommeniſ; aufdieHilfedes übrigenpolniſchenVolkes und der Regierungdarfſiedabei rechnen.

Die heutigekaſhubiſheBevölkerungiſ großenteilsweſt-
pommerſcherAbſtammung.WeſtpommernsMitkkelpunkk(„materet metropolis“)war Stettin,von dem vielleichtdie BeſiedelungderInſelnan der Odermündungund Rügens und ſicherdieAnlage
ammins und Kolbergsausgegangen iſt.Stettin ſelbſtiſ ſehralt

und zwar enfweder,wenn die Lechen ſih längsder Oder nach
eſtenvorſchoben,eine Gründung von Lechenaus dem Warthe-lande,vielleichtder Poſenerund GneſenerGegend,oder es iſt,

wenndie Lechenvon WeſtennachOſtenvorrückken,die Mukter-
ſtadtvon Poſen und Gneſen.Gewiß wird der Zuſammenhang
dieſerdreiStädke durchdie gemeinſamenreligiöſenVorſtellungen.

Heute iſtPommern mit Stettin ganz germaniſiertund iſ der
Herdder deufſchenAgitationgegen das polniſhePommern, wo
ſichdie Reſtedes nationalen pommerſchenLebens noch erhalten
onnken. „Den deutſhen Pommern beizubringen,
daß ſie einesStktammes mit den polnifchenPom-mern (Kaſchuben) ſind, und daß dieſe die
Sprache und Sitte ihrer Vorfahren kreu be-
wahrt haben, iſt die Aufgabe hiſtoriſcherAuf-lärung im deutſhen Pommern, der fi diePolniſhen Pommern unterziehen müſſen2?).“„Die
Verhältniſſeſindhierähnlihwie in Irland,wo ebenfallsnur der
leinereTeil der Bevölkerungdie alte gäliſheSprachebewahrkhakt,während der größereTeil engliſhſpriht.Der Unterſchiediſt

————————

")Im Originalgeſpercl.2) Von uns geſperrt.(Red.)
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(Das Land Pommern und die Pommern.)

nur der, daß die engliſhſprechendenkeinen Haß gegen die gäliſch
ſprechendenIren hegen,was bei den Pommern in ſohohem Maße
der Falliſt.Und dies iſtnur eine Folgeder deutſhenAgitation,
aus der nichtsanderes hervorgeht,als die Furcht des böſen
Gewiſſens,das dur<hGewalt Erworbene zu verlieren.“

IT]. Ein Vergleichdes Kaſchubiſchenmit dem Polniſchener-
gibt,wie K. Nikſchfeſlgeſtellkhat,daß ſihdie kaſhubiſhenDia-
lekte als Einheitden polniſchengegenüberſtellen,und daß die

beiden Sprachenſih in 11 Punkten unterſcheiden.Von dieſen
11 Punkten reichtaber nur einer in die Zeitder Dialektſpaltung
des Lechiſchenzurück,und auchdieſeriſtin einer allen lehiſchen
SprachengemeinſamenTendenzbegründet.So ſinddie öſtlichvon

der Oder wohnenden lechiſhenStämme im Grunde genommen

ſprachlichund ethniſchvollſtändigeinheitlich.
IV. Die BeſiedelungPommerns erfolgtein der Nacheiszeik,

und zwar von Süden, vom kleinpolniſch-ſhleſiſhenHöhenlande
aus. Um das 8. Jahrhundertvor Chriſtibeſkandenin Pommern
zwei Kulturen,eine einheimiſche,die ſogenannteLauſißerKultur,
und eine fremde,über das Meer gekommene, die Steinkiſten-
kultur,die gewöhnlichals höherſtehendangeſehenwird,ſiegilfals
germaniſch.Über die Schöpferder LauſißerKultur ſindrehtphan-
taſtiſheVermutungen aufgeſtellt;das Natürlichſteiſt,daß dieſe
Kulíur von den Lechengeſchaffenwurde, die auch in hiſtoriſcher
Zeitin dieſenLändern ſaßen,d. h. von den Slaven. Schlagende
Gegenbeweiſegegen dieſeHypotheſeſindnoh niht erbrachk,und

ſo liegtkein Grund vor, ſieaufzugeben.
Um ChriſtiGeburt ſollendann an der WeichſelmündungGoten

geſeſſenhaben. Das iſtmöglich,doh wundert es, daß Jordanes
nichtsdavon weiß,daß ſiean der Weichſelſaßen,obgleichdieſer
Strom in der römiſchenGeographieſchonſeitdem Ende des
1. Jahrhunderksvor Chriſtibekannt war. Er galtdanachals öſt-
liheGrenzeGermaniens,womit aber nichtgeſagtiſt,daß ſihdie
Ausbreikungder Germanen damit dete, auh kann unker der ger-

maniſcheneine andersſfämmige,vielleichtſlaviſhe(lehiſhe)Be-
völkerunggeſeſſenhaben. In jedemFallewar hiernah dem Ab-

zuge der Goten eine ſlaviſhe,lehiſheBevölkerung.Die Be-

hauptungder deutſchenGelehrten,die Slaven ſeienerſtim 5.—7.

Jahrhundertnah Chriſtierſchienen,iſtunbegründet:wenigſtens
um ChriſtiGeburt ſaßenſhon Slaven an der Weichſelund deren

Namen Wiska hat durchaus ſflaviſhesAnſehen. Dann fehlen
Nachrichtenüber die Lechen in Pommern bis zur Annahme des

Chriſtentums,das im Weichſellande,wohl infolgeder ethniſchen
Verwandkſchaftmit Polen,frühererfolgteals in Weſtpommern.

Danntraten zweihabgierige,rückſichtsloſeFeindeauf:Bran-
denburgund der DeutſcheOrden, und im Jahre 1309 gerietOſt-
pommern dur<hGewalt und Verrat in des leßterenBVeſiß.1466
durchKaſimirbefreit,kam es 1772 durchverräteriſheGewalt in

den BeſißBrandenburgsund es folgtenjeßt150 Jahre,in denen

die Exiſtenzdes lehiſhenElementes aufsſhwerſtebedrohtwar.
Die baltiſhenLechen im Weſten der Oder waren enkeignetim
Namen des Chriſtentumsund der höherenKultur,dasſelbegeſchah
jeßiim Weichſellande,nur daß das Motiv des Chriſtenlumsfork-
fallenmußte. Auch jeßtwurden die Lehen zur Auswanderung
gezwungen, wenn es ihnennichtgelang,dur< Klugheitund Liſt
einen Ausweg zu finden,wie der bekannte Drzymata.In Deukſch-
land nennt man die Verkreibungdes ſlaviſchenElementes zwiſchen
der Linie Elbe—Saale und der heutigenethnographiſhenGrenze
der Polen ſowiedie des altpreußiſch-likauiſhenzwiſhenWeichſel
und Memel „eine Großkatkdes deufſhenVolkes“,es iſtaber nur

eine oberflächlicheGermaniſierung,die Charaktereigenſchaftender

zwangsweiſezu DeutſchengewordenenSlaven habenſihnichtge-
änderk.

Die zwangs3weiſeSchaffungvon Renegatenmit allenMikteln
hat auf die deutſchePſychologiegewirkkund hat ſi< ſchon
während des großenKrieges1914—1918 an den Deutſchengerächt,
als die DeukſchendurchihrAuftretendie Reaktion gegen ſichin
der ganzen Welt hervorriefen.Man darfaber nichthoffen,daß
die DeufkſchenihreSinnesark ändern werden,gibkes dochbeſon-
dere Organiſationen,die die Pflegedes Geiſtesder Deukſchritter
(„JungdeutſcherOrden“)als ihrIdeal anſehen.„Das dürfenn i e-
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(Das Land Pommern und die Pommern )
mals die noch übrigen, d. h. nihtgermaniſiertenLechen,Lauſitzer,
ſheen,Litauer und Lekken vergeſſen;die Erinnerungdaran

mußdieſeVölker oder vielmehrdie ReſtedieſerVölker einander
nähernund zu gemeinſamerVerkeidigungzuſammenſchließen.“

[Radaicki,M. Pomorze i Pomorzanie. Posen 1926.—

Der VerfaſſerdieſerSchriftiſtProfeſſorder polniſchen
Sprachean der UniverſitätPoſen und Mitbegründerdes
WeſiſlaviſchenInſtifufks.Die Schriftiſtherausgegebenwor-
den durchdie polniſheStudentenverbindungan der Uni-

verſitätPoſen„Pomerania“und iſ zur Informationder pol-
niſchenStkudentenbeſtimmt.] (6)

Gumowski,M.: Reſteder Münzen brandenburgiſcher
Fürſtenaus dem 12. Jahrhundert.

__

Die Burg Vrandenburgwar im 12. Jahrhundertder Haupkork
eines ſelbſtändigenſlaviſhenStaates,der durch die frühzeitige
“nnahmedes ChriſtentumsſeinDaſeinum einigeJahrzehntever-
längerte.Der erſtechriſtlicheFürſtwar wahrſcheinlihder 1127 er-

mordefeMeinfryd,ſeinNachfolgerwar Pribislaw,in der Taufe
Seinrihgenannt. Als er 1150 ſtarb,ging Brandenburg an

Albrechtden Bären,den er zum Erben eingeſeßthakte,über.
I. Pribislaw von Brandenburg: Erhaltenſind

4 Wünzkypen,die neues Lichtauf die damaligenVerhältniſſein

randenburgwerfen.Der älteſteTypus.zeigkaufder einen Seite

Pribislaw,auf der anderen Albrechtden Vären als Mitregenten.
Dies endete 1140, als AlbrechtſeinLand verlor. Der nächſte
Typuszeigtdie Gattin des Pribislaw,Petriſſa,als Mikregenkin.

a ZahlreicheVarianten dieſesTypus bekannt ſind,kann man

[hließen,daß dies VerhältnislängereZeitbeſtandenhat. Auf
denleßtenMünzen erſcheintdie Figur eines Biſchofs,jedenfalls

lggert von Brandenburg,der 1138 geweihtwurde und 1161

ſtarb.Daß er auf den Münzen erſcheint,iſtentweder dur
MWitkregenkſchaftoder dur<hRechte,auf einen Teil der Einkünfte
ausder Münze zu erklären. Auf dem vierten Typus zeigtdie
Rückſeiteeine Kirche,jedenfallsdie von Pribislawgegründeke
Godeharduskirchein Pardninbei Brandenburg.

Il. Albrechtder Bär übernahm nah PribislawsTode die

Herrſchaft,dochregierkeer nur kurzeZeit,denn er mußte bald
Einem Verwandten Pribislaws,Iakſa,weihen. Da ſihnur zwei
DPen,ein Denar und ein Braktkeat,finden,kann ſeineHerrſchaff

nur kurzeZeit,etwa bis 1154,gedauerthaben. 1157 frat er von

neuemdieHerrſchaftin Brandenburgan, dochſtammenvon den in

dieſerZeit geſchlagenenMünzen keine mit Sicherheitaus
randenburg.

II. Jakſavon Miechow, ein Verwandter Pribislaws,hakte
ange in Polen gelebt,wo er ſi<hmik der Tochterdes Peter
Wlaſtverheiratethatte.Mit polniſcherHilferückte er vor

Brandenburgund gewann dur< Beſtehung der Wachen die
Stadt.Von ihm ſtammenzwei Brakteaten,die aber beide gewiſſe
Schwierigkeitenbereiten. 1157 wurde JIakſavon Albrechtwieder
vertriebenund gingnah Polen zurück.Auf Betreiben Albrechks
griffKaiſerFriedrichBarbaroſſaPolen an, dochwurde der Krieg
noh 1157 dur einen Verkragbeendet: Polen zahlteTribut und
ſtellteGeiſeln,darunker den Sohn Iakſas.Wie betreffsBranden-
burgsentſchiedenwurde, iſtnichtüberliefert,do< iſ aus den

Unzen zu ſchließen,daß Albrechtden weſtlihenTeil des Landes
bekamund Jakſaden öſtlihenmit Köpenikals neuer Haupkſtadt.
IV. Jakſavon Köpenik.IrgendwelchehiſtoriſcheNachrichken
überdieſenFürſtenſindnichtvorhanden,er iſtnur durchſeine

üÜnzenbekannt. 8 Brakteaten von ihm ſindvorhanden,außer-
dem ſtammen 2 ohne Inſchriftwahrſcheinli<hvon ihm, ob auch
andereinſchriftloſe,iſtnihtſiher.Jakſaſtarb1176. Köpenikkam
nachfeinemTode an die ſchleſiſchenPiaſten;erſtim Anfang des
13.Jahrhundertsfieles an Brandenburg.

[Zabytkimennicze Ksigzatbraniborskih z XII wieku: in:
„Slaviaoccidentalis“ Bd. VI (Posen 1927)S. 148-208. Dem
Aafxaßist eine Tafel mit Abbildungenbeigegeben.] (4)
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Paszkiewicz, H. Kaſimirsdes GroßenPoliti?gegen-
über dem DeutſchenRitterorden.

Polens Verzichtauf Pommerellenund auf Schleſien.
Als der 23 jährigeKönigKaſimirim Jahre1333 ſeinemVater

Wladystaw Lokietek auf dem Ihrone folgte,trat er ein {<weres
Erbe an: Die langjährigenKriegeſeinesVaters mit dem Orden

hattenmit einer empfindlihenNiederlageder Polen geendet.
Polen hattedas Land Dobrzynund Kujawienan den Orden ver-

loren,Großpolenund die Länder Sieradi und Leczyca waren

verwüſtet,das weſtliheMaſowien mit Plockhatteden Tſchechen
huldigenmüſſen,und das übrigeMaſowien war im Bunde mit dem

“Ritterorden.

Kaſimirwar von Anfang an entſchloſſen,zum Friedenmit dem

Orden zu kommen und beganngleihnachſeinerThronbeſteigung
die Verhandlungen.Der erſteund wichtigſteSchrikkmußkefürihn
ſein,Maſowien aus der engen Verbindungmit dem Orden, die

beſondersdurchden Biſchofvon Pto (Florian)gepflegtworden
war, zu löſen.Aber auchdie maſowiſchenFürſienZiemowitund
Trojdenſtandenunzweifelhaftauf Seiten des Ordens und ebenſo
der Viſchofvon Kujawien,der Angehörigeder alken und ange-

ſehenenFamiliePatuka. Der lehterehakteſogarzur ſelbenZeit,
da Wladystaw Lokietek mit dem Orden im Kampfe lag,mit dieſem
ein ewiges Freundſchaftsbündnisabgeſchloſſen.Dieſer gleiche
polniſcheBiſchofhakteſih au< nah der Schlachtbei Pil'owcze
der gefallenenOrdensritter angenommen und ſiebeſtattet.

Da die unmittelbaren Verhandlungennichtzum Zieleführten,
ſo beſchloſſenbeide Parteien,Ritkerorden und polniſcherKönig,
die Königevon Ungarn und Vöhmen als Schiedsrichterzu bitten.

Verfaſſerunterſuchtausführlich,ob dieſeFrage eines Schieds-
gerichtsſhon unter Wladistaw Lokietek erwogen worden ſei,und
kommt zu dem Schluß,daß KaſimirleßkenEndes dieſenEntſchluß
ſelbſtändigfaßte.Die Anregung zu dem Schiedsgerichtiſtnach
Meinung des Verfaſſersvom Orden ausgegangen,der ſih im

Verhältniszum polniſhenKönige in einer beſondersgünſtigen
Lage befand.Dem Orden kam es daraufan, daß der polniſche
Königihnin dem ungeſtörtenBeſißePommerellensbeſtätige,und
war bereit,dafürKujawienwieder zurückzugeben.

Günſtigwurde fürden polniſhenKönig die Lage,als nach
dem Tode HeinrichKoruktas(2.April1335)dieFrageder Nachfolge
in Tirol,Krain und Kärnten akut wurde. Jetzttrat Kaſimirgegen
die Luxemburgerauf die Seite der Witkelsbacherund hakkedie
Genugtuung,daß Karl, Markgraf von Mähren, ſih um einen

Waffenſtillſtandmit Polen bemühte,der auh am 24. Juni 1335 zu

ſ]ſtandekam. Unter dem Einfluſſe,ja faſtdem Drucke Ungarns
kommt es dann am 24. Auguſt1335 zu den Präliminarienvon
Trenkſchin,in welchenbekanntlihJohann von Luxemburg ſeine
Anſprücheaufdie polniſcheKrone aufgibt,und die Polen ihrerſeits
auf alle ſchleſiſhenFürſtentümerund den weſtlihenTeil von

Maſowien mit Ptockverzichten,die ſhon den Böhmen gehuldigt
haben.Durch dieſeAbmachung von Trenkſchindachteaber Kaſimir
fihin keiner Weiſe auf die Seite der Böhmen zu ſtellen,ſondern
näherteſih auh den Wittelsbachern.

Unter dieſerKonſtellationkrat um die Mitte November der
bekannte Kongreß von Whyhszehradzuſammen. Hier kam eine

weitere AnnäherungzwiſchenBöhmen und Polen zuſtande,und
hierwurde das Urkeil in dem Streit zwiſhenPolen und dem

Orden geſprochen.Verfaſſerunterſuchtausführlichdie ‘Frage,ob
Kaſimirin Wyszehrad den von ſeinenBevollmächtigtenin Trent-

ſhin ausgeſprochenenVerzichtauf die ſchleſiſhenFürſtentümer
wiederholthabe und kommt zu dem Schluß(S.206):„Nichteine
einzigeder auf dem Kongreſſe(ſc.in Wyszehrad) ausgeſtellten
Urkunden,welcheden polniſh-böhmiſchenVerktragbetreffen,ſpricht
von dem VerzichtKaſimirsaufSchleſien,ähnlihwie in den Ab-

machungenvon Trenfkſchinkeine Rede von einer Geldenkſchädigung
zugunſtenBöhmensiſt.

Daraus kann man ſchließen,daßKaſimirin Wyszehrad,indem
er die Bedingungender vorhervon ſeinenUnkterhändlernunter-
zeichnetenAbmachung abänderte,mik den Lurxemburgerneinen
neuen Verkrag{hloß,durchden er gegen Zahlungeiner beſtimm-
fen Geldſumme (ſtaktdes VerzichtsaufSchleſien)von böhmiſcher
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(Kaſimirsdes GcoßenPolitikgegenüberdem DeutſchenRitterorden.)

Seiledie Aufgabe aller Anſprüchean die poelniſheKrone er-

reichte.“„Bishernimmt man allgemeinin der Forſchungan, daß
derpolniſcheKönigaufdem KongreſſemündlichaufSchleſienver-
ZiHtethabe;aber eine ſolcheBermutung findetin den Quellen

keinegenügendeStiüze.Es ſcheint,daß Kaſimirin Wyszehrad
Zzielbewußtdie Erörterungder ſ<hleſiſhenFrage vermieden hat;
er verzichtetealſonihtaufdieſesLand, obwohles keinem Zweifel
Unterliegt,daß er bei ſeinenVerhandlungenmit Vöhmen den

(efiſchenBeſitzſtanddes Staates der Luxemburgeranerkannte“
. 207).
Zu der Fragedes Richterſpruchesin Wy8zehrad bemerkt der

Verfaſſer,daß dieſernur die Forderungendes Ritterordens be-

rückſichtigthabe.Bekanntlichwurde den PolenKujawienund das
Land Dobrzynzugeſprochen,während der Orden in dem Beſißvon
ommerellen,des Kulmer und MichelauerLandes beſtätigtwurde.

Die Richtererwähnten,daß Kaſimirſchonvor der Urtkeilsfällung
freiwilligaufPommerellenverzichtethabe.„Die Verzichtsurkunde
Kaſimirsiſtniht erhalten;no< mehr,wir wiſſen,daß der König
le beſtimmtnichtausgeſtellthat;wenn alſodie Rede von einem

VerzichtaufPommerelleniſt,ſo kann man — wie die Forſcher
mit Rechtannahmen — nur einen mündlichenVerzichtdes Piaſten-
ſproſſesannehmen“ (S.209/10).

Mit Wyszehradſah Kaſimirdie pommerelliſcheFrage aber
noh nichtals erledigtan. Wie der Verfaſſermeint, war der

polniſheKönig nichtgewillt,die in Wyszehrad gemachtenZu-
ſagenzu halfen;er wollte Friedenmit allen ſeinenNachbarn
hließen,„er denkt aber nichtdaran,dieſesZielmit empfindlichen
kerritkorialenKonzeſſionenzu erkaufen“(S.210).Kaſimirbehan-
deltjehtdie RegelungſeinerVeziehungenzum Ordensſtaakdila-
toriſch,er gibtdie zugeſagtenſchriftlichenVerzichtserklärungenauf
ommerellen nicht,wogegen der Orden auchkeine Bereitwilligkeit

eigt,Kujawienund das Land Dobrzyn herauszugeben.Daneben
läßtder polniſcheKönig {hon ſeitMai 1336 Kriegsdrohungen
lautwerden,ohne daß es aber zu einem kriegeriſchenZuſammen-
toßin dieſemJahre gekommen wäre. Mik dieſerBehauptung
ſtelltſichder Verfaſſerin bewußtenGegenſaßzu früherenFor-
ſchernwie z. B. Voigk,GeſchichtePreußens,Bd. IV, S. 538 und

Caro,GeſchichtePolens,Bd. 1] S. 195.

_

Nungreiftzu Beginndes Jahres1337 der Königvon Böhmen
in den StreitzwiſchenPolenund dem Orden ein. Johann,der ſeik
dem im Herbſt1336 abgeſchloſſenenVertragein den VeſiÿTirols
gelangtiſt,erſheintim Januar 1337 ſelbſtin Preußen,zum

ein,um an einer Litauerreiſekeilzunehmen,in Wirklichkeit
aber,um zwiſchenPolen und dem Orden zu vermikteln.Anfang
ärzkommt es zu der bekannten Zuſammenkunftvon Hohen-

ſalzazwiſchenden Königenvon Böhmen und Polenund dem Hoch-
meiſter.

Verfaſſerſiehtin der aus jenenTagen (9.März 1337)ſtam-
menden großenUrkunde (Noktariatsinſtrumenkt,in das achtandere
Urkundeninſeriertſind)niht einen formellenVertrag zwiſchen
dem Orden und Polen,ſondern,obwohl die SiegelKaſimirsund
des Hochmeiſtersdarangehängtworden ſind,nur den Entwurf
eines Vertrages(S.218).

Auch nachden Tagen von Hohenſalzaiſtbei Kaſimirwieder
dieſelbedilatoriſhePolitikwie nah Wyszehrad zu beobachten.
Er ſtelltweder die vom Orden erwarteten Urkunden aus, noh
verzichteter aufdie ſtritkigenGebieke. Er verzögertden Abſchluß
eines tafſächlihenVertragesin der Hoffnungauf eine günſtige
neue Sikuakion.

In dieſerHoffnungwird er durchdie Haltung des Papſtes
Und beſondersſeinesNuntius Galhard,der ein ausgeſprochener
&Seinddes Ordens war, beſtärkt.Die päpſtlicheBulle vom 4. Mai

1338,die offencine dem Orden feindliheStellungder Kurie

¡eigt,leifetdann den großenProzeßdes Jahres1339 ein.

[Paszkiewicz,H. Ze studjównad politykakrzyzackaKazimierza
Wielkiego.In: „PczegladHistoryczny“ Bd. 25 (Warschao,
1925)S.,187] (13)

15



Polen und Slovaken.

Nachdem Anfang Juli dieſesJahres eine Abordnung ſlo-
vakiſherStudenten Krakau beſuchthatte,weilten am 9. und

10. Oktober Vertreter der ſlovakiſhenKunſt in Krakau und

haben nahher au< Warſchau und Poſen aufgeſucht.Gleich-
zeitigwurde in Krakau eine AusſtellungſlovakiſherKunſt er-

öffnet,und am gleihenAbend gab der ſlovakiſcheLehrergeſang-
verein aus LE SEH ay

ein Konzertim alten Theater in Krakau.

Schon bei dem erſtenſlovakiſhenBeſucheim Juli dieſes
Jahres hakteder Krakauer Univerſitäksprofeſſor,der Hiſtoriker
W. Semkowicz in einem Feſtvortkrage(Vgl.die Krakauer Zei-
tung: „JIluſtrowanyKuryer Codzienny“vom 19. JuliNr. 197)
die engen BeziehungenzwiſchenPolen und Slovaken in der Ver-

gangenheitbetont. Er hatte darauf hingewieſen,daß in den

früheſtenZeitender Geſchichteſaftdie ganze Slovakei und Polen
vereinigtgeweſenwaren und, daß der Schußpatronder Slovaken,
der heiligeSwirad, polniſherAbſtammung war.

Die BeziehungenzwiſhenPolen und Ungarn in der Ver-

gangenheitſeieneigentli<hnur polniſh-ſlovakiſheBeziehungen
geweſen,und das Sprichwort:„Ungarund Pole ſindzwei Brüder“
könne man nur ſo verſtehen,daß unter Ungar der Slovake ge-
meint ſei.Die lebhaftenVeziehungenzwiſhenPolen und der
iovakei in der Vergangenheitſeiennoh unerforſhtund eine

dankbare Aufgabe für den Hiſtoriker.Veſonders eng ſeidie
künſtleriſheVeeinfluſſungder Slovakei dur<hPolen geweſen,
„und wem iſtes niht bekannt,daß derſelbepolniſheMeiſter
Wit Stkwosz(VeitStoß)mit ſeinerSchulein gleiherWeiſe die

Gotteshäuſerder polniſhenStädte,vor allem Krakaus, wie auh
einer ganzen. Reihe von Kirchenin der Slovakei geſ<hmückthat“.
ProfeſſorSemkowicz betont,daß immer ein gewiſſesVerwandk-
ſchaftsgefühlfürdie Slovaken bei den Polen beſtandenhabe,und
daß geradein Krakau die zu Beginn des 20. Jahrhundertsins
Leben gerufene„SlaviſheGeſellſhaft“ſih der Slovaken an-

genommen habe,und daß in der Zeitſchrift„„SwiatStowiaúski““
mehrfa<hArtikel erſchienenſeien,welhe die Sympakhien der

Polen mit dem ſlovakiſhenVolke zum Ausdruck brachkenund die

ihm zugefügtenVergewaltigungenbrandmarkten. In einer An-

merkung zu dieſemVorktragsberichtfindetſih die intereſſante
Notiz, daß bis zur AuflöſungHſterreich- Ungarns alljährlich
mehrere tauſendWallfahreraus der nördlihenSlovakei nach
Kalwarjabei Krakau gekommen ſeien;„erſtdie Enfkſtehungdes
fhechiſhenStaates hat dieſedur< mehrere Jahrhundertehin-
durchbeſtehendenWallfahrtender Slovaken in polniſhesLand
unterbrochen.— NB. aus politiſchenGründen, um alle kultu-
rellenBande zwiſchenden Slovaken und dem polniſhenVolke
zu zerſchneidenund dadurchdie Slovaken um ſo enger mlt den

Tſchechenzu verſchmelzen“.
In der literariſhenBeilagezu Nr. 279 der gleichenKrakauer

Zeitungvom 10. Oktober,die faſtausſchließli<hden ſlovakiſchen
Gäſtengewidmetiſt,hat ProfeſſorSemkowicz wieder das Work

ergriffenund feiertwiederum die engen kulturellenBeziehungen,
die zwiſchenbeiden Völkern beſtehen.„Leider muß man ſagen,
daß es unter den Völkern, welhe Polen umgeben,wenige gibt,
von denen man ſagenkann, daß ſieunſereaufrichtigenFreunde
ſind“.Aber zu dieſenaufrichtigenFreundenſindunbedingtdie
Slovaken zu zählen;dies ergibtſi<hbeſondersaus der Haltung
der kulturellenund politiſhenFührerdes ſlovakiſhenVolkes,in
erſterLinie des PfarrersHlinka. Semkowicz weiſtdaraufhin,
daß,obwohl keine der ſlaviſhenSprachender polniſchenſonahe
ſteht,wie geradedie ſlovakiſhe,und obwohl beide Völker un-

mittelbar aneinander grenzen, troßdem die Slovakei für die

meiſtenPolen faſtein exotiſhesLand iſt.Er fordertdaherauf,
das ſchöneLand dieſesVolkes, das am meiſtendem polniſchen
verwandt ſei,dur< Wanderungen und Reiſenkennen zu lernen.

In einem zweitenAufſaßbehandeltZd. Stieber die ſlova-
kiſheSprache.Er weiſt,wie Konopczyúskiauf die nahe Ver-

wandfkſchafkmit der polniſchenhin.Er rechnetſienebſtder tſche-
<hiſchen,lauſißiſhenund polniſchenzu der weſtſlaviſhenSprach-
gruppe, betont aber,daß tſhechiſ<und ſlovakiſhſih unterein-

ander näher ſtehen,als jedeeinzelneder polniſchenSprache,und
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(Polen und Slovaken.)

Perweiſtdabei auf die Beiſpiele:ſlovakiſh:krawa,blato gegen-überpolniſch:krowa btoto. Die ſlovakiſcheLiteraturſprache
cnwickelteſichſehrſpät.Seit dem Eindringender Huſſitenin
dieSlovakeiim 15. Jahrhundertwar das Tſchechiſchedie Schrifk-
ſpracheund vor allem die Sprachein den KirchenallerBekennkt-
hiſſe.Als die tſhechiſheSprachenah der Schlachtam Weißen
erge mehr zum Volksdialekt wurde, zogen die gebildetenSlo-

vakenes baldvor, deukſchoder ungariſchzu leſenund zu ſchreiben.
on im 18, Jahrhundecktbegann man aber, eine ſlovakiſche

Schriftſprachezu ſchaffen,die beſondersſeitBeginn des 19. Jahr-
Underksin dem zentralenDialekt weite Verbreitungfand.Zum
SchlußtriffStieber gegen die TheorieeinigerſlovakiſherSprach-
orſcherauf,welchebehaupten,daß die ſlovakiſheSpracheeinſt
vollkommenvon der kſchechiſhenverſchiedenwar, und daß die
leßigeVerwandtſchafterſtdur< den jahrhundertelangenEinfluß
dertſhechiſhenSprachehervorgerufenworden ſei.

[,„llustrowanyKuryer Codzienny“ Nr. 279 vom 10. X. 27]. (1)

Sazonow und díe OſtgrenzePolens.
Der ehemaligeruſſiſheAußenminiſterSazonow hat in der

Septembernummerder in Genf erſcheinendenZeitſchrift„Biblio-
thèqueUniverselleet Revue de Genève“ einen Aufſehen er-

regendenArtikelüber Rußland und Polen erſcheinenlaſſen.
Nach der BehauptungSazonowsiſt die Löſungder polniſchen

Gragezum Schaden der nationalen IntereſſenRußlands erfolgk.
le polniſchenPatriotenſindnachſeinenWorken „dem Paroxis-

mus der von den Vorjahrenererbten Megalomanie erlegen,in-
dem ſieemen Staat ſchufen,der beträchtlihdie ethnographiſchen
renzen überſchreitet,und dabeivergaßen,daß dieſerUmſtand
on einmal den Grund fürden UntergangPolensgebildethat.“
aderewskihabe in Paris von Polenals einem reichenvon 35

lillionenEinwohnernbewohntenLandegeſprochen,während es
in Wirklichkeitnur 18 Millionen Polengebe.Die Polen hätten
ih ohne SkrupelWeißrußlandund die Ukraine einverleibt,wo
nochimmer eine lebendigeErinnerungan das polniſcheJochvor-

andenſei,hättenLitauen geſchädigt,indem ſieihm auf hinker-
liſtigeWeiſeſeineHauptſtadtWilna wegnahmen. Die Beſchlüſſe
des Völkerbundesund die Artikel der polniſhenVerfaſſung
liebentote Buchſtaben.Polen unterdrücke die nationalen

inderheiten,die ein traurigesDaſeinführten,eigenerSchulen
Und der Mukterſpracheentbehrtenund religiöſenVerfolgungen
ausgeſehtſeien.

Wenn die TeilungenPolens ein Verbrechengeweſenſeien,
ſo begehePolen jehtein no< größeresVerbrechen,indem es

ruſſiſcheGebiete vergewaltige.Die Polenſeiender Meinung, daß
olen,um mächtigzu ſein,großſeinmüſſe,und die franzöſiſche
egierungtrete dieſerAnſchauungnichtenkgegen.Indem es eine

Ju 45 97 fremdeBevölkerungbeſiße,erinnere Polen an die habs-
burgiſheMonarchie,welchegeradeaus dem Grunde, daß ſieſich
aus zu vielen Elementen zuſammenſeßke,zerfallenſei.

Ein vereinigtesPolen ſeieine NotwendigkeitfürEuropa,
aber es ſeizweifelhaft,ob ein Polen,wie es jehtbeſtehe,eine
Stüßedes Friedensund nichtvielmehreine Bedrohung fürihn
ſei.Die irrigePolikik,welchedie gegenwärtigebolſchewiſtiſche
Oligarchiein Rußland und den ShwächezuſtandDeukſchlandsfür
einen Dauerzuſtandhalte,werde zu unerwarteten Ereigniſſen
führen,und es liegeim IntereſſeEuropas und der ganzen Welt,
ies zu verhindern.Das gegenwärtigePolen erſcheineals eine

künſtlicheSchöpfung,und die franzöſiſheRegierungwerde zur Be-

eſtigungdes Friedensbeitragen,wenn ſiedie ſhwierigeaber
ehrenvolleAufgabeübernehmenwürde, das ruſſiſheVolk mit dem

polniſchenzu verſöhnen.Die Polen hättenniht gewagt, ihre
läne zu verwirklichen,wenn Frankreichſieauf die daraus ent-

ſtehendeGefahrhingewieſenhätte.Aber Frankreichhabe ge-

fürchtet,die Sympathiender Polen zu verlieren. Und ſobefinde
ſichPolen zwiſchenzwei ſtärkerenNachbarn,die jederForde-
tungen erhöbenund Beſchwerdenhätten.

Der dritteNachbar,Litauen,ſeimehr als irgendein anderer
„tin Opferdes grenzenloſenpolniſchenImperialismus“.Die Weg-

17



(Sazonow und die OſtgrenzePolens.)

nahme Wilnas durchden General Zeligowskihabe das wieder-

erſtehendeLitauen ſeinerHaupkſtadtberaubt,und die likauiſchen
Prokeſteſeienungehörtverhallf.Die polniſheRegierungerklärke
Wilna als integrierendenBeſtandkeilPolensund der Völkerbund

feivor der vollendetenTatſachezurückgewichen.
„Zum Schluſſemöchkeih im Namen meiner zahlreihenVolks-

genoſſen,die immer Polen wohlgeſinntwaren, den Wunſch aus-

ſprechen,daß endblihnach vier JahrhundertenfeindliherBe-
zichungeneine Verſöhnungsäraeintreke,dieſih ſtütztauf die

freundſchaftliheFeſtlegungder gemeinſamenGrenzen und An-

erkennungder gegenſeitigenRechte. Wenn dies nichtgeſchieht,
dann iſtder Friedein Europa nichtgeſichert.“

Die Krakauer Zeitung„Czas“,welchedieſenArtikel ebenſo
wie der „Kuryer Warszawski“ im Auszug bringk,bemerkt dazu,
daß die AusführungenSazonows nur eine Foriſeßungder aus-

geſprochenantipolniſhenPolitikſeien,welchedie ruſſiſheEmi-
grationſeildem VerſaillerKongreſſebetreibe.DieſeKreiſeſtün-
den nah wie vor aufdem Standpunkte,daß neben einem großen
„geeinten“ruſſiſchenReiche,das auh das Chelmer Land, Oſt-
galizien,die Lemkowszeczyznaund die ſüdlihder Karpakhenge-

legenenrutheniſhenGebiete umfaſſenmüſſe,ein kleiner auf
ethnographiſcherGrundlage zuſammengeſeßterpolniſherStaat
ſtehenmüſſe,der alſoim Oſtenkaum über Njemen und Bug
reichenwürde.

[Vgl.:„KuryerWarszawski“ vom 26. IX. 1927 Nr. 264 und „Cza,“
vom 30. IX. 1927]. (D)

LloydGeorgeund dieFrageder polniſchenWeſtgrenzen.
Lloyd George hattebekanntlihim Anſchlußan die Akkion

des Lord Rothermere an einen ungariſchenFinanzmann Tolbiak
einen Vriefgerichtet,der im „DailyMail“ abgedrucktwurde und
in welhem er erklärle:dur< die Tatſache,daß gegenwärtigzum
iſchecho-ſlovakiſhenStaate gehörigeGebiete zu dem Parlament
in Prag vorwiegendungariſheAbgeordneteſchickten,ſei„prima
facie“die Grundlagefürdie Forderungnacheiner Änderungder
Grenzen der Tſchechoſiovakeizu gunſtenUngarns gegeben.Ein
Vertreter des Krakauer „IluſtrowanyKuryerCodzienny“(Skefan
Kleczkowski)glaubtenun dieſeAnkwort des engliſchenStkaats-
mannes auch fürdie polniſhenZweckeausnüßen zu können und

richtetefolgendenBriefan ihn:
„Unter Bezugnahme auf den leßtenBriefEw. Exzellenzbe-

freſfenddie ungariſchenterritorialenAnſprüche,hinſichtlihderen

Gie eine ſowertvollepolitiſheMeinungsäußerunggetan haben,
geſtatkeih mir als poiniſherJournaliſtSie zu bitten,Sie möchten
mir nichtnur im Intereſſemeiner Volksgenoſſen,ſonderngeradezu
des europäiſchenFriedenseine ähnliheErklärungbezüglichder
polniſhen Weſtgrenzen geken, deren Änderung ohne
Grund zahlreichepolitiſheFührer Deutſchlandsverlangen.

1. Iſtes niht eine Taíſache,daß die Gebiete,die dur< den

Ve-iïragvon Verſaillesan Polen zurückgegebenworden ſind,d. h.
Pommerellenund Oberſchleſien,zu 85 95 dur<hPolen bewohnt
werden, während die deutſheBevölkerungden Reſt ausmacht?

2. Iſtes nichtwahr,daß die genanntenProvinzenſchonvor
dem Kriegeausſ<ließlihpolniſheAbgeordnetein das deutſche
Parlamentgeſchi>thaben?

3. Bedeutet die TakſacheihrerRückgabe an Polen nichk
einzigund alleindie Tilgungeines großenpolitiſhenVerbrechens,
das Friedrihder Zweite an dem Körper Polens am Ende des

18. Jahrhundertsbegangenhat?
Bilden nichtunter dieſenVedingungen die obigenTatſachen

„prima facie“die Grundlagefüreine Verurteilungund Zurück-
weiſung der ForderungendeutſcherFührer nah der Rückgabe
dieſerGebieke an Deutſchland?“

Zum Schlußhatteder polniſcheJournaliſtno< verſichert,daß
ganz Polen Lloyd George für dieſenerwarteten Beweis von

Loyalitätdankbar ſeinwerde, umſomehr,da ſeineUnkerſchrifk
unter dem Traktat von Verſaillesſtehe,der den polniſchenStaat
in den gegenwärtigenGrenzenins Leben gerufenhabe.
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(Lloyd George und die Frage der polniſhenWeſtgrenzen.)

_
Auf dieſenBrieferhieltder polniſcheJournaliſtniht nur

keinebefriedigende,ſondernnichteinmal eine direkte Antwort.
LloydGeorgedeſchränkkeſi<hdarauf,Herrn Kleczkowskidurch
einenPrivakſekrekärSylveſtrefolgendesmitteilen zu laſſen:
„liſter Lloyd George bedauert, niht im

ande zu ſein, irgend eine der vorgeſchlage-
en Erklärungen betreffend die polniſchen
eſtgrenzenabgeben zu können.“ (Mr.LloydGeorge

regretshe is unable to give any declaration such as is suggested
With regard to the PolishWezstern Frontiers.)

[„llostrowanyKuryerCodzienny“ 9. X. 1927 Nr. 278] (D)

England und Polen.
K

Der Korreſpondentdes „IluſtrowanyKuryer Codzienny“

2 OMogorzewskiberichtetin einem intereſſantenBriefe aus

onvonvom 10, Oktober über ſeineEindrücke,die er von der
PolikiſchenEinſtellungmaßgebenderEngländergegenüberPolen
gewonnenhat.

mogorzewskimeint, daß den Engländerndie Enkwicklung
aufdem Seſtlandeim Grunde gleichgültigſei;ſohabe die Akkion
desLord Rothermerein Englandgar kein Echo gefunden.Über
€ VeziehungenEnglandszu Polen äußertſichSmogorzewski0 folgenderWeiſe:„Der unpopulärſteEngländerin Polen ift
9nd George.DieſerIgnoranthat zweifellosdieſeEinſhäßzung

verdient.Aber er iſtim gewiſſenSinne nur der Sündenbock für
ie SündenſeinerLandsleute. Denn in dem Augenblick,da das
ôWweikeunabhängigePolen geborenwurde, hat in Englandkaum
ein Menſchan dieſesPolen geglaubt.Es geſchahdies nichtſoſebraus Übelwollengegen uns, als aus Unkenntnis der wahren
lage. Indem ſieden neuen polniſchenStaat als eine Ark
UnſtlicherSchöpfunganſahenund dabei in dieſemExperimenteine
tarkeDoſisRiſikofanden,ſahen die Engländerim gewiſſen
Sinnees als ihrePflichtgegenüberder Menſchheitund dem
teden an,dieſesRiſikozu vermindern,eine Tendenz,die ſichinderPraxisals eine Beſchneidungder polniſchenGrenzen in größ-

fem Ausmaßauswirktke.
_

Wir erachtendie Behauptungenals Übertreibung(wiez. B.beiDmowski in ſeiner„PolniſchenPolitik“),daß bei der un-

freundlichenHaltungder EngländergegenüberPolen die Tätig-
eit der Juden eine entſcheidendeRolle geſpielthabe.Dieſewar
OhneZweifelvorhanden,aber ſiewar höchſtensein Momenk, das
le Engländerin ihrenAnſchauungenüber Polenbeſtärkte.“

„Aber ein unendlichvielgewichtigeresMoment, das zu unſe-
ren Ungunſtenwirktke,war die traditionellePolitikEnglandsder
‘Ufrehterhaltungeines beſtimmtenGleichgewichtsauf dem euro-

PiſchenKontinent.In PolenſahLloydGeorge(ſowie Bismarc>)
„ElneZweike franzöſiſcheArmee an der Weichſel“,und vollkommen
mit Abſichtbeſchnitter dieſesRekrutierungs-und Operations-
terraindieſer„Armee“, denn die gegenſeitigeAusbalanzierung
derkontinentalenMächte und die VerhinderungjeglichenÜber-
Lewichtes,das war eines der Grundgeſeheder auswärktigenPolitik
Großbritanniens.“

Die polniſcheDiplomatiehabe jedoh gegenüberder engli-
ſchenin dieſemPunkke einen Sieg davongetragen:„Es iſteine
Tatſache,daß wir in der Lebensfrageder Grenzen zu „wollen“
verſtandenhaben,indem wir ſo den PeſſimiomusWyspiaúskis
Lügenſtraften.Die engliſheDiplomatiemochteuns mit diplo-
matiſchenNoten beſchießen,mit Winiſterredenbombardieren,
aberſiehaftedie öffenktliheMeinung nichthinterſich,denn der

war alles gleichgültig.Auf dieſe Weiſe gewannen
wir gegen London die oſtgaliziſhe Frage, die

ilna-Frage und die oberſchleſiſhe Frage.“
„Die Engländerfindim allgemeinenguteSpieler.Dieſeihre

»Niederlagen“habenhierin den amtlichenKreiſenkeinerleiMiß-
timmunghinterlaſſen.So läßtvon Zeitzu Zeitin irgendeiner
Zeitſchriftoder Zeitungſichein in ſeinenAnſchauungenzurü<>-
gebliebenerEngländerhören,der über das „den Litauern ge-
raubteWilna“ faſelt(wiez. B. in dem leßtenHefkedes Spec-
fafors).Aber faſtjedesMal erſcheintdann ein andererEng-

19



(England und Polen.)

länder, der die Dinge beſſerkennt und die Ausführungenſeines
Landsmannes in einem Briefean die Redaktion richkigſtellt.“

„Jehthat ſih die öffentliheMeinung ſhon an das Vor-

handenſeineines großen polniſhenStaates gewöhnt. Und die
Engländer,welcheZeitund Luſthaben (esſindallerdingsnur
wenige),darüber nachzudenken,wie es geſcheheniſt,daß die

düſterenProphezeiungenLloyd Georges und ſeinerSakelliten
niht in Erfüllunggehen,ſagenſich,daß es blinder Lärm war.

Nichtskrägtmehr zu den Änderungender engliſchenEinſtellung
gegenüberPolenbei,als die innere KonſolidierungunſeresVater-
landes und ſeinwirtſchafflihesAufblühen.“

„Erſtwenn jederPeſſimismusuns gegenüberſ{hwindenwird,
dann wird die Zeitbeginnen,da Großbritannienund Polen ge-

meinſamePolitiktreiben..…….…. Schon heukegibtes in London

hervorragendePerſönlichkeiten,die dieſesgemeinſameWirken
vorausſehen,denn ſiehabenſihvom Peſſimismusfreigemacht.Sie

ſindallerdingsnoh nichttonangebendfürdieöffenkliheMeinung,
aber dochein wichtigesElement.“

„Bei dieſerGelegenheithaltenwir es fürunſerePflichk,eine
gewiſſeAnſchauung,die beſondersin den deukſhenKommentaren
zur Frageder Aufhebungder diplomatiſchenBeziehungenzwiſchen
Englandund den Bolſchewikenentgegentritt,zu zerſtreuen.Groß-
britannienwillmit den Sowjetsnichkszu kun haben,denn es hat
die Doppelzüngigkeitder Sowjekdiplomakieerkannk,welchemik
allenihrenwenn auchgeringenKräftenan der Zerſchlagungdes
britiſchenImperiums arbeitet.Aber London will keine Unruhen
in Europa,und es ſtehtjedemGedanken einer bewaffnetenIntker-
vention gegen die Sowjetsfern.Im Gegenteil,wie ih bei meinen

Geſprächenmit ſehrgut informiertenEngländernund mit Polen,
die niht weniger gut darum BVeſcheidwußken,was man in den

amtlichenKreiſenEnglandsſprichtund kut,feſtgeſtellthabe,ſteht
die engliſheDiplomatieſehrfreundlihden Beſtrebungengegen-
über, wel<he den Abſchluß eines polniſch-bolſchewiſtiſchen
Garanfiepaktkeszum Zielhaben.“

Geringeriſtdie Anerkennung,mit der man in London von

unſeremSchrikkbei der leßtenVölkerbundstagungſpricht;dies
geſchiehtaber nur deshalb,weil man in unſeremAntragden Ver-

ſuchſieht,das Protokoll,und zwar die allgemeineGarantie,die
Großbritanniennichtgebenwillund niht gebenwird,wieder auf-
leben zu laſſen.“

[„llustrowanyKuryerCodzienny“vom 14.X,1927Nr.283].(40)

Slaski,B.: Mrongovíusals FaſchubiſcherLexikograph.
Das von Mrongovius in den beiden Teilen ſeinesWörter-

buches(AusführlichesPolniſh-DeutſhesWörterbuch,Königsberg
1835 und AusführlichesDeukſh-PolniſhesWörterbuch,Königs-
berg1837)veröffentlichekaſhubiſheMaterial,ungefähr200 Wör-

ker,wird in alphabetiſherAnordnung gegeben.Im Anhang wer-

den die kaſhubiſhenWörter (15)aus der Naturgeſchichtedes

GabrjelRzgczyúski,Lehrer am Jeſuitenkollegiumin Schottland,
(erſchienenin der erſtenHälftedes 18. Jahrhunderts,leßteAuf-
lage1775)mitgeteilt.

[MrongowiuszjakoleksykografKaszubski;in: „Slaviaocciden-
talis“Bd. VI (Posen1927)S. 214-224] (7)

Für die Herausgabeverantwortlih.Staat3archivratDr. Recke in Danzig,Am Jakobs3tor5/6.

Druc von W.F.Burau, Danzig.


